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Zur Schichtfolge und Tektonik des Kammspitz-Grimming
zuges (Oberdonau-Steiermark) 

Von HANS PF.TER CoRNELIUS, Wien 

(Mit 2 T·extabbildungen) ' 
Kaß1mspitze tind Grimming sind die östlichen Vorposten des Dachsteingebirges 

- voneinander getrennt durch das liefe Durchbruchstal des Salzabaches ("Paß 
Stein"). Wa� wir darüber geologisch wissen, beruht wesentlich auf der Yortrefflichen 
�ufnahme Ton G. GEYER, von welcher leider nur der (allerdings größere) JlöJ·d
hche T·eil auf· Blatt L'iezen der Österreichischen Karte 1 :  75.000 im Druck 
erschienen ist; der südliche, .auf Blatt Grühming-St. Nikolai liegt nur handkolo
riert ViOr. GEYER's Arbeit von 1!H5 enthält den nötigen Begleitlext (dort auch die 
frühere Lite�atur). In der Folge haben sich über die Tektonik des Gebietes starke 
Meinungsv.erschiedenheiten herausgebildet, die besonders zwischen KoßER (1912, 
1938) hezw. seinem Schüler HöLZL und SPENGLER (1924, 1934) ausgetragen wur
den. !;':in weiterer Schüler KoBER's, H. HÄUSLER, hat sodanri kürzlich das Grim
mingg·ebiet -einer Neuaufnahme unterwgen, ohne freilich, was die Beoobachtungen 
betrifft, in den meisten Punkleu wesentlich über GEYER hinauszukommen.t) Einige 
kl·eine E1·gänzungen gibt STINY 1925. . 

Seil dem Frühjahr 1938 (kurze1· Aufnahmsbericht; ConNELIUS 1939) war ich 
wied-erholt in dem Gebiet, wesentlich mit praktisch-geologischen Aufgaben he
schäfligt. Einige dabei gemachte Beobachtungen sollen hier in zwanglose1· Folge 
mitgeleilt w•erden ; dabei wird sich Gelegenheit geben, auch zu den großlektonischen 
Fragen Stellung zu nehmen. 

l. Zur Tektonik cles Süd-Abfalles \"On Grimming und Kammspitze 

Schon aus den Aufnahmen von GEYEH ging folgendes hervor : Die auf 
der Südseite des Grimmings auf dem ganzen Blatt Liezen an der Basis der 
Trias mächtig entfal teten W-erfener Schichten verschwinden auf Blatt 
Gröbmiilg - soweit die allerdings sehr spärlichen Aufschlüsse ein Urteil 
erlauben - vollständig ; erst 2) in der Gegend :t. westlich Gröbming stellen 
sie sich wieder ein. 

Zugleich mit ihnen verschwindet auch das Basisglied der kalkigen 
Triasserie, der Guteasteiner Kalk bzw. Dolomit, der ebenfalls am Ostende 
des Grimmings mächtig und typisch entwickelt ist (s. unten ! ) . Aber dieser 
erscheint schon auf der SW-Seite des Salzabaches, im Brenten- und Go:;ts
wald wieder - zwar nicht ans lehend sichtbar, bloß in zahlreichen Leser 
stein<!n, so daß über die Lagerung nicht viel festzustellen ist ;  freilich ver
schwindet er wei lerhin noch einmal . 

Schon der Umstand, daß n i c h  t n u r  e i u Schichtglied von diesem 
Verschwinden helroffen ist, sondern zwei: spricht dafür, daß es sich da 
nicht um dn stratigraphisches Auskeilen handelt, sondern um eine tek
tonische Amputa tion. Im Sinne einer primitiven Tektonik könnte man 
an eine riesige slreichemle Vl'rwerfung denken ; daß die Trias-Karbon
Grenze beiderseils des Salza-Eiuschnil tes (wo allein sie einigermaßen gut 
aufgeschlossen ist) sehr steil slehl, mag auch zur Annahme einer solchen 
verlei leu. \Venn m an aber die gewaltigen tektonischen Mächtigkeilsschwan-

1 )  Es sei betont, daß mil" l-IÄl'SLEH's- AdJteit im Manuskript seit 19-H be
kannt war. 

2) Nach GEYER ; meine Begehungen reichen n m· his zn dem tiefen Taleinschnitt 
unter den Rindcrdorfer Hütten. 
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kungen der Werfener Schichten, von rund 1000 bis hinab auf wenige 
1\letet\ z. B .  in den Mürzlalt'r Alpen (CORN ELHTS 1!136, S. 39 ; 1939 a, Prof. r>, 
ß, auf 'Lif. I I I ) ken nt .  wie sie Tm:){JI'EH kürzl ich t•nllang der ganzen Nord
alpen-Basis \'erfolgt hat,  so wird man \'Oll vornhcrdn \'iet eher an eine Er
schein ung dieser Art denken, also an eine schich tenparallele Gleitbewegung 
(VoR TISCH 1937) grol�en S! ils,. zu der ja .  ein plast isches Material wie die 
Werfeuer Schichten beson<lt.•rs befähigt ist. 

Das Gehänge oberhalb  S t .  Martin-Diemkrn hictel aber auch noch <.'ine 
weitere, ganz unerwartde Kom plikation. Wä hrend bisher das Karhon nur 
zwischen Salzabach und Sl. Martin '1 ) hekannl war, konnte es nunmehr 
(an Hand kleiner scln•;arwr SchieJerplättchen in Wegeinschnitten, Maul

wurfshügeln und an Baumwurzeln) an ein er Reihe von Stellen bis nördlich 
Dicmlern festgeste.lll  werden ; es steigt dabei langsam bis auf 105() m an. 

Abb. 1 .  Profile rom Südabfall des Grimmingzuges. 
1 .Karbon ; 2 Werfeuer Schichten ; 3 Gutensteiner Kalk; 4 Heller massiger Triaskalk ;  

5 Miozän ; 6 Quartäre Gehängebreccie; 7 Schutt. 
NB. Die eingezeichneten Schichtlagen sind größtenteils hypothetisch ! 

An einer Slelle. (Weg 0 des Grabens östlich Wurmberger, bei etwa 9·10 m)  
wurden auch 2 lose Stücke eisenreichen grobkristallinen Magnesits gefun
den. WenR die Spuren auch sehr geringfügig sind, so genügen sie doch, 
um die unmiUelbare Verbindung des Karbons von St. Marlin mit dem von 
GEYER kartierten Zug von Trautenfels bis zum Hande von Blatt Liezen 
so gut wie herzustellen. 

· 
U n t ·e r h a l b  d i e s e s  K a r b o n z u g e s  L r i t t  n u n  a b e r  n o c h  

e i n  m a l T r i  a s a u f  ( Abb. a, b) ! In dem zweiten Graben östlich vom 

3) übrigens ist seine Umgre1izung auf Blatt Gröbming-S t. Nikolai ganz nu
richtig : Es zieht in den tiefen Graben NNW St. M.arlin bis etwa 860 m hinauf, 
während die Flache zwischen Salza und St. Martin, wo die Karte Karbm1 angibt, 
in WahrheiL von Miozän eingenommen wird. 
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Wurmherger steht oberhalb der quartii.reu Gehängebreccie (s .  unten ! )  ein 
heller dickbankiger Kalk an, scnkr�cht mit 0-W-Streichen .. Folgt man 
dem Steig, der etwas unterhalb (im Bereiche der Breccie) den Graben 
quert, geg�n 0, so findet man bald reichliche Lesesteine von schwärz
lichem, weißgeadertem Gulensteiner Kalk und spärlich, aber unverkennbar 
grünen Werfeuer Sandslein in kleinen Slückchen. Dieser ist auf eine . ziem
lich kurze Strecke beschränkt ; der Gutensteiner Kalk aber ist 300-400 m 
weit verfolgbar und setzt nach ·einer Unterbrechung von 1/2 km noch 
weiter fort, an den Verzweigungen des Weges, der von Dimnlern schräg 
gegen NW hinaufführt. Anstehend zu beobachten ist er freilich nirgends, 
so daß die in · Abb. 1 eingezeichnete Lagerung hypothetisch bleibt ; al lein 
die Lesesteine sind so zahlreich, daß an zufällige Verschlcppung über
haupt nicht zu denken ist. 

Es schdnt also eine Schichtfolge Werfeuer - Guteitsteinerkalk - ( '! )  
W.ettcrsteinkalk \'orzuliegen, die von N ·her vom Karbon überschoben ist. 
(Möglicherweise handelt es sich auch um eine steile Einschuppung.) 

. Die andere Möglichkeit wä1·e die, daß die Trias gegen N unter dem Karbon 
hindurch zu v·erbind.en, aloo von diesem v o n  S h e r überfaltet wäre (analog den 
Werf;ener Schichten, die unter der Rax oder in der Gollrader Bucht in die Grau-

. wack·enzone . .eingefaltet sind ; CORNELIUS 1936, S . l7 a, Profil 2 ;  1939 a, 8. 160-161) .  
Ich sehe .al:J.ei· oorderhand keinen Umstand, der zugunstcn dieser Möglichkeit spre
chen würde. ich ziehe sie dahe1· erst an zweiter Stelle in Erwägung. - Ganz aus
geschlossen ist natürlich, daß diese g a n z  l o  k a I e Komplikation mit einer großen, 
in die Grauwackenzone eing1·eifenden kalkalpinen Schubfläche, etwa einer Hall
stäUer •ode1· Dachstein-Decke im Sinne KoBER's, in Zusammenhang gebracht wer
den könnte; die Trias käme him· j a  auch noch u n t •C r alle Grauwacken-Elemente 
zu liegen, die KoBER sonst mit seiner tiefsten Deck·e verknüpft hat! 

Das Profil NW Diemlern zeigt noch eine weilere Komplikation : Hier 
wiederholt sich auf dem flacher werdenden Gehänge oberhalb des Gutea
steiner Kalkes das M i o z ä n  (s. unten !) r  kenntlich an recht reichlich ver
streuten Quarz- und Kristallingeröllen. Dasselbe scheint also von der Ein
faltung mitbetroffen zu sein, was wiederum für der·en lokalen Charakter 
und Südvergenz spricht. Genaueres läßt sich jedoch nicht ermitteln ; das 
Profjl Abb. 1 a bleibt .hinsichtlich des Einfallens ganz hypothetisch. 

W v o m S a I z a d u r  c h b r u c h läßt sich das Karbon noch fast 2 km 
weit längs der Basis des Trias-Steilgehänges durch die Wälder verfolgen ;  
sichtbar sind freilich nur kümmerliche Spuren, so  daß es nicht erstaunen 
kann, wenn bisher nichts davon bekannt wat. NW Lengdorf reicht sodam1 
das verhüllende Jungtertiär bis an die Triüs und entzieht das endgültige 
Verschwinden des Karbons unseren Blicken ; dieses dürfte mit ziemlich 
genau ost - westlichem Streichen unter die Trias hineingehen. Der tiefe 
Graben 0 unter dem Kaminspitz ·entblößt Jedenfalls bereits ein südlicheres 
Element : Auf nahezu 1 km Erstreckung findet man dort auf beiden Graben
seiten dunkelgraue, stumpfglänzende Phyllite von der Art des Felsunter
grundes im "Mittelgebirge" zwischen Gröhming und Nieder-öblarn ; gele
gentliche Reste · größerer Glimmerblätter lassen auf Diaphthorite einst 
höher krislalliner Schiefer schlieaen ·_ entsprechend der Auffassung von 
ScfiWil\NEH 1929 und \VmsENEDER 1938, S. 303. Sie tauchen hier fenster
itrtig unter dem Tertiär auf ; anstehend zu sehen ist leider wiederum nichts. 
Den Kon takt  mil der Trias verhüllen mächtige Schuttmassen. 
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Soviel scheint jedenfalls festzustehen, daß hier die U n t c r l a g  e d e s 
K a r b o n s  bis hart an die Trias herantritt Vielleicht wird es gelingen, auf 
der anschließenden, von mir nicht begangenen Strecke gegen W bis zum 
Blattrand noch weitere Aufschlüsse zu finden, die es vielleicht gestatten, die 
Frage det Lösung näher zu bringen, wie sich eigentlich die in der Schlad
minger Gegend einsetzende westliche Grauwackenzone - die ja kein 
Karbon, sondern rine Schichtfolge analog der der höheren Grauwacken
decke des Ostens (vgl. GANss 1941 ) führt - zu dem Ende des Karbonzuges 
verhält. 

Zusammenfassend sei festgesLellt :  Ich sehe auf der Südseite des Grim
ming-Kammspilz-Zuges eine einheilliehe Triasfolge, dem karbonischen 
und älleren Un tergrund mit Primärdiskordanz ·(s. unten ! )  auflagernd ; 
S törungen in diesem Verhältnis sind bedingt einmal durch eine großzügige 
Abscherung, anderseits durch eine lokale -- wahrscheinlich S-schauende · · 
Verschuppung, in die anscheinend das Ennstaler Miozän miteinbezogen ist 
(wegen weiterer Verwick lungen siehe später ! ). 

2. über Miozän und Quartär der Siidseile von Grimming und Kammspilze 

ist bishct· sehr wenig bckaunl;  auch dies ist nicht verwunderlich, da rtic 
Aufschlüsse spärlich unrt i. a. schlecht sind. 

Die einzigen Aufschlüsse im Miozän, welche eine Schichllage erkennen 
lassen, traf ich beim ".:\Iayer am Sleinkeller" zwischen St. Martin und 
Diemlern. Ein zwischen den jungen Schultkegeln stehengebliebener Felsen 
unterhalb des ösi Jichcn großen Stallgebäudes zeigt folgendes Profil (Abb. 2 ) :  

AIJIJ. 2 .  Aufschluß im Miozän beim Maycr am Steinkcller. 
Erklämng im Text. . 

3. Gmi.Jcs K•onglomerat aus Geröllen vorwiegend vou kdstallinen Schiefern 
verschiedener Art, vereinzelt auch Kalkgeröllen ; his fauslgr.oß; stark verfestigt. 

2. Grol>er Sand. 
1. Feiner Sqnd . 

Innerhalb nm (2) scheint eine · Diskordanz zu beslehen, doch ist sie 
nicht unmittelbar aufgeschlossen ; es steht folglich dahin, ob sie nicht 
mechanisch zu denken ist. Fesl slcht jedenfalls die rechl steile Aufrichlnng 
der Lieferen SchichieiL 

· 



Zur Sch ichtfolge und Tektonik des �ammspitz - Grimmingzuges usw. · 131 
Auch N oberhalb der Gebäudegruppe, längs der Hühnerfarm, sieht 

man stark verkittete Konglomerate aus Kristallingeröllen anstehen ; leider 
ist hier keine Schichtung sichtbar. 

Soviel ist jedenfalls deutlich, daß es im Miozän Konglomerate gibt, die 
ganz oder doch wesentlich aus Krislallinmaterial bestehen. Und es liegt 
nun nahe, a l l e  kristallin-reichen Geröllablagerungen zum Miozän zu 
stellen ; besonders dort, wo das Material ausschließlich oder größtenteils 
f e i n  wird (unter walnußgroß ), auch Quarz sich relativ anreichert - der 
übrigens bemerkenswert . häufig keine wohlgerundeten Gerölle, sondern 
unregelmäßige Formen zeigt -, dort scheint diese Einreihung · zwingend 
geboten. Denn quartäre Moränen, wenn sie schon kein Kalkmaterial ent
halten sollten (was aber bei sicherstellbaren Vorkommen - vgl. unten -
nicht zutrifft ! ! ,  häl len jedenfalls keine Veranlassung, die geringen Korn
größen derart zu bevorzugen.4) 

Die genahnten Eigentümlichkeilen Irden nun vielfach hervor bei den 
Geröllablagerungen sowohl zwischen SL .  Marlin und Diemlcrn, als auch 
auf dem Südostgehänge des K�m)mspilzslockes : In beiden Abschnitten 
findet man vorwiegend (oft mangelhaft oder nicht abgerol l te ) Quarze neben 
reichlich kristallinem Malerial (Phyllite verschiedener Art iiherwi·egen, 
aber auch Gneise, Amphibolile u. a . )  und Schiefern der Grauwackenzone 
(darunter sichere K:1rbonschiefer) ;  aber auch Werfeuer Schiefer fehlen 
nicht, und ·einzelne Kalkgerölle dürften wohl auch dazu gehören. 4a) Alle 
diese Gesteine sind normakrweise gut abgerollt (von sehr häufiger nacho 
Lräglicher Zerbrechung abgesehen ! ), die verschiedenen Schiefer meist 

. abgeplallet, und yon geringer Größe. Das schließt nicht: aus, daß nich t 
gelegentlich auch sehr viel ·größere -· 'iausl" bis kopfgroße - Kristallin
gerölle vorkommen können ; ihr häufig geselliges Auftreten läßt auf be
sondere Lagen oder Linsen großer Gerölle schließen. Ja, v·ereinzelt wurden 
sogar (Gehänge über Diemlern-Mayer im Sleinkeller) ganz riesige, ca. 1/2 
bis über 1 m  lange Quarzblöcke beobachtet, die vermullich auch aus rler 
gleichen Miozänablagerung stammen - eine andere Herkunftsmöglichkeit 
ist für sie wenigstens nicht ersichtl ich. 

Man findet die Gerölle gewöhnlich vergesellt mit einem sandig-lehmi
gen Boden von grünlich�brauner Farbe ; er dürfte hervorgehen aus rlem 
feinsandig - ·tonigen Sediment, in welchem die Gerölle l ag·en-, linsen- oder 
liesterweise eingebettel sein mögen. Stellenweise - z. B. am Weg von 
St. Martin zum Wurmherger - fand sich solcher Lehm auch ohne Gerölle ; 
er dürfte den Untergrund der gerölle-armen Wiesenflächen von St. Martin 
-Salza wesentlich zusammensetzen. 

Für das A l  t e r  der Ablagerung fehl t es in dem begangenen Gebiet an 
sicheren Anhaltspunkten. Aus dem örtlich benachbarten Tertiär von 
Steinach, das in seiner Zusammensclzm}g dem unseren weilgehend gleicht 

�') GEYEn 1!)13. S. 1 83 hal die V·erhällnisse nicht richtig erkannt, wenn er 
ISchr·eibt. daL\ die Tct·üädwnglom crate bei S l .  .Mat·Lin zum gt'OL\en .Teil aus Kalk
geröUen beständen, und sich über die Zusammense tzung der "darüherliegenden 
Moränem·.este" mil ihrem Reichtum an KI"islallinmal erial verwundert. ü b e r den 
kallu,eichen liegen die kdslallin-t'cichen I\Qnglomerale aber n u r  s c h e i n  b a r, 
da wir Grund zu der Annahme haben, daU die ganze Ablagerung gegen das Ennstal 
·einfällt. Vgl. unten ! 

4 a) Der Get·öllhes land erinnert au ffaUcn<l an tl iP Basisschotter des �lürzlalet• 
Miozäns (ConNELTUS 1!138 ; vgl. dazu WINI{ I.F.R HJ43, S. 302). 
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(siehe WINKLEB 1928, S. 199 f. ), findet sich schon bei Snm 1853, S. t78, eine 
kleine, von v. ETTINC:SH.\USEN bestimmte Flora angegeben, die als miozän 
gedeutet wird. Geüauer ist das Alter wohl unmittelbar nicht festzulegen;  
nur auf idem \Vege über die Beziehungen zu den Augensteinschottern 
der Kalkalpen, die dem Ennstaler Miozän zu vergleichen, aber äller als 
das Helvet des Mur-Mürztales sind (vgl. GEYER 1913; STINY 1924 und he
sonders WINKLER 1928), ergibt sich für das Ennstaler Miozän ein w a h r
s c h e i n l i c h  a l t m i o z ä n e s  Alter; WINKLER hält auch Ol igozän noch 
für möglich . · · 

WINKLER (S. 210), meint auch feststellen zu können, daß im Vergleich 
zu j enem Helvet das Ennslaler Tertiär stärker disloziert sei. Das möchte  
ich nun für den hier untersuchten Bereich nicht unterschreiben ; was man 
hier sehen oder aus dem Kartenbild erschließen kann, ist nur mehr oder 
mindCI· steiles, talwärliges Einfallen (wie das oberste Miozän .in dem Profil 
über D iemlern, Abb. 1 a ,  oder jenes auf dem Tressenstein, 8. 135 tatsächlich 
liegl, läßt sich ja leider n icht erkennen) .  Aber auch das wirklich steil ein
geklemmte und von S überschobene Vorkommen der Stodcralpe (GEYER 
Hl1 3, S. 308 ; STINY 192 1 ;  WINKLER 1 928, S. 197 f. ) findel in den Licfsl ein
geklemmten Zwickeln, z. B. des Miozäns von Rallen (CoRNELIUS 1938, 
:::i. 1 2 1) oder vom Wartbergkogel (ebendort, S. 107) noch annähernde Amt-
loga. . 

Daß aber das .Miozän hier ebenso wie im Mürzlal v o n  k e i n e r  
D e c k  c n t e k t o n i k mehr betroffen isl und nur noch "germanotype"' 
Tektonik zeigt, ·das ist jedenfalls sicher und wohl " auch heule YOn kt'incr 
Seite beslrilten. 

Beiläufig sei hier noch auf das Verhitllnis des
. 

�iozäns zu den Schottern dt's 
MiUerbergs (d. h .  des ausgedehnten "Mittelgebirges" zwischen Grölnning und 
Niooer-Oblam) -eingegangen. Sie gleichen ihm insofern, als auch sie größerenteils· 
aus krista:llincm Mabcdal bestehen, allerdings vorwiegend gröberen Kalibers. Da
gegen weichen sie ab durch ihl'e - soweit Aufschlüsse vorhanden ! - ganz undislo
zierte, flach{) Lage1·ung. STUR 1853 hatte sie zum Tertiär gestellt - ebenso allet·
di.ngs auch die Terrassenschotter der Ramsau und vieles andere, was heute ein
wandfrei als Qua11är festgelegt ist. BöHM (1885, S. 513) sieht in ihn�n "Glazial
schotter det· ersten Vereisw1g" und glaubt sie vron dem Tertiär der ·nördlichen 
Tal�eite an ihrem petrographischen Habitus auf den ersten Blick wlterscheiden 
zu können. GEYER (1915, S. 183) ·erwähnt schwache Braunkohlenflöze "am Mitter
berg g-egen Tipschern", wo er die FrOrtsetzling des Toertiärs von S t. Martin zu er
kennen glauht, äuß<.�rt sich abe1· nicht üher die Gesamtheit der Mitterbergschr0tter. 
Ich seihst betrachtete sie 193H · als Fortsetzung der (vermutlich) interglazialen 
1ien�asse det· Ramsau, ließ es abet· offen, inwieweit am Mitterberg auch noch 
Miozän vorkomme; und diesen Standpunkt halte ich auch heule noch fest. Denn: 
die von BöHl\I belonfe gute Unterscheidharkeil findet auf den häufig recht mangel
haft aufgeschlossenen, sunipfigen Wies�nflächen· d1•s Mitterberges ein natür-
liches Ende. · 

K e hren wir zurück zu dem Grinuning-Kammspilz-S.üdgehänge ! Hier 
fin<i<.'n wir noch ein Problem besonderer Art :  die Zugehörigkeit der stellen
weise in Massen sich einstellenden Gerölle von Triaskalken der Kalkalpen. 
Solche l iegen besonders an den wm Tal abdachenden Bücken, Yielfach 
anscheinend obenauf. so daf� man auf den Gedanken komml. daß sie einer 
jüngeren Bildu ng m1gchörl'n könnleu --· die wohl nur qu:n·-tär sein kann. 
Der Verdacht wird beslärk l durch clie Zusammensetzung der Moränen an 
,der zu m Paß Stein führenden Bezirksstraße. Sie sind dort u. a. in einer großen 
SehoHergruhe entblößl nördlich von dem tiefen Waldgraben i m  Bereiche 
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des Karbons, der den Salzallach ungefähr clort . erreicht, wo sein Lauf sich 
gerade gegen 0 wendet. Geschrammte und gekritzte Geschiebe, die man 
hier bei wenig Suchen findet, stellen die Natur der Ablagerung außer 
Zweifel ; neben weit vorwiegenden Triaskalken kommt  auch etwas (viel
leicht 1 o;o ) Altkristallin darin vor - alles eingebacken in feinem Zerrei
bungsmaterial, wie es einer typischen Grundmoräne entspricht. 

Man kann daraufhin mil gutem Gewissen die ganren vorherrschend aus 
Triasgeschieben bestehenden Ablagerungen vom 1\Iaßler bis gegen den 
Ausgang der Salzaklmnm als Moräne betrachten. Aber das sind auch die 
c i n  z i g e n 5 ) s i c h  e r  e n des ganz.en mir bekannten Gebietes auf der 
Südseite von Grimming-Kammspi tz l 'Denn bei den vorher genannten An
häufungen Yon Triasgeröllen fehlen alle sicheren Anzeichen, so daß die 
Möglichkeil nicht auszuschließen ist, daß sie doch höheren, vorwiegend 
aus kalkalpinem Material zusammengesetzten Lagen des Miozäns entstam
men könnten. 

Auf den ziemlich scharfen Tertiär-Rippen oberhalb des Zigeuner
büchls (westlich Lengdorf) sitzen bei 1 000-1 1 00 m gelegentlich Anhäufun
gen von Triaskalk-Schutt, darunter z. T. Blöcke von mehreren m3, obenauf, 
die unter den heutigen topographischen Verhältnissen unmöglich dorthin 
gekommen sein kömien. Es dürfte sich um ·einen jungdiluvialen Gehänge- · 

schult, wenn nicht überhaupt um Moräne (bei der Kleinheit der Reste ist 
das nicht sicher zu entscheiden) handeln. Jedenfalls setz·en sie - in einem 
wie im anderen Falle -- ·ein lange nicht im heute bestehenden Ausmaße 
zerschnillenes Gehänge voraus. Damit wird es auf alle Fälle äußerst wahr
scheinlich, daß die slarke Zcrschneidung des Miozängehänges ·erst in jung
bis nachdiluvialer Zeit .erfolgt ist ,  was bei der leichten Erodierbarkeit der 
Gesteine übrigens keine allzugroße Lcislung der Erosion bedeutet. 

Ein paar Worte -seien noch den q u a  r t ä r e n G e h ä n g e b r e c c i e n  
gewidmet. Solche bilden den f.elsigen S teilrand ob St. Martin, der von hier 
fast ohne Unlerbrechung gegen Di{�mlern weiterzieht Ein kleiner Ero
sionsr.esl silzt auch N'V über "May.Pr am Steinkeller" noch dem Miozän
rücken auf. In größerer Verbreitung aber finden sich gleichartige Breccien 
auch wieder höher oben am Gehänge (900-1000 m )  - allerdings nur 
selten anstehend zu beobachten� i. a. nur lose Blöcke ; von unten her wer- · 
den · sie von den Erosionsrinnen angefr.essen, von oben von den rezenten 
Schutthalden eingedeckt. Auch auf der Tertiärrippe NW Lengdorf liegl 
noch ·ein kleiner Rest auf. - Diese Breccien bieten ganz das gleiche Bild 
wie in anderen Gegenden : Kalkmaterial, meist eckig, stark durch Kalk ver
kittet, stark lochig. Schichlnng (soweit sichtbar ) L a. talwärts einfallend. 
Wo (wie gewöhnlich) auf undurchlässigen Bildungen lagernd, da bildet 
die Breccie einen vorzüglichen Q u ·e l l  h o r i z o n t. 

Ihr interglaziales Aller ist im Grimminggebiet zwar nicht erweisbar ;  
wohl aber hat Bömi (1885, S. 52 l)die analoge "Ramsauer Br.eccie" auf der 
Südseite der Dachsteingruppe (s. str. ) von Grundmoräne überlagert, vom 
Gletscher augeschliffen und - aufgearbeitet gefunden und anderseits ge-

"J Dafür, daß es doch von einem großen, bis ins Gesäuse reichenden Glelschet· 
erfüllt wat·, ist das Ennstal überhaupt ganz auffallend arm an unzweifelhaften 
Moränen, ooweit es mir genauer bekannt ist. Wiederum ein Beispiel dafür, wie 
schnell oolche doch u. U. wieder ahgeh·agen bczw . .unkenntlich werden können· 
(vgl. auch BöHM 1885) ! 
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kritzle Geschiebe darin - als Seltenheil !  - entdeckt. Die Einreihung in 
eine Zwischeneiszeit, die daraus, hervorgeht, darf ohne Bedenken auf 
unsere nur wenige km entfernten, ganz gleichartigen Breccien übertragen 
werden ; w a h r  s c h e i n  1 i c h  ist hier ebenfalls, wie in den meisten ana
logen Fällen, Mindel-Riß-Interglazial. 

3. Das SO-Eck des Grimmings 

Das · Südgehänge des Grimmings von Diemlern bis über Niederstellern 
hinaus habe ich nicht begangen; erst über den Tressenstein, den südöstlich 
dem Grimn;lingkamm vorgelagerten Felskopf (P 1205 der Karte), kann ich 
wieder einige Beobachtungen vorlegen. 

· 
Dort bildet das Karbon wieder den Uefslen Teil des Gehänges und 

den Sporn, auf dem Schloß Trautenfels steht. Es streicht 0-W, z. T. mit 
Abweichung gegen WNW, und steht sehr steil. In dem - vermutlich 
immer noch karbonischen - · Kalk des Schlosses deutliche .Streckung, 
mit 10-15 ° gegen \V einfallend. Die Auflagerungsgrenze de-r Trias aber 
s treicht ONO. Es besteht also eine deutliche D i s k o r d a n z, die auf 
GEYER's Karle (Blatt Liezen) auch klar zum Ausdruck kommt. Leider 
bestehen keine Aufschlüsse (nach bisheriger Kenntnis), die eine Ent
scheidung darüber zuli·eßen, ob diese Diskordanz stratigraphisch oder tek
tonisch zu deuten ist ;  mindestens tektonisch umgestaltet ist sie wohl sicher. 
Denn GEYER (1915, S. 182) erwähnt einen Aufschluß (nahe Hochaigner ; von 
mir nicht wiedergefunden), der die glänzendschwarzen Karbonschiefer in 
unmittelbarem Kontakt mit Gutensteiner Kalk ZJeigt ; die Werfeuer Schich
ten, mächtig entwickelt zwischen Diemlern und Niederstettern, fehlen hier 
aber wieder vollkommen - wenigstens lokal ; und falls sie anderwärts 
unter dem Gutensteiner Kalk noch vorhanden sein · sollten, so l<ann die 
Mächtigkeit nicht mehr groß sein. 

Dieser letztere bildet also das tiefste sichtbare Triasglied auf dem 
ganzen Südtlbfall des Tressensteins. Den darüber folgenden hellen, mas
sigen Kalk wird man schon wegen dieser NachbarschaU lieber für Ladin 
halten als für Dachsleinkalk (HÄUSLER), so lange bezeichnende Fossilien 
fehlen. Allerdings gibt H.�VSLER (S. 40) darüber graue Mergel mit dunklen 
Flecken an, die er für Lias häll. Ich konnte dieselben jedoch nicht wieder
finden. 

Mindestens für die Ostflanke des Tressensteins kann ich sogar he
stimmt sagen, daß solche nicht vorhanden sind. Hier folgen vielmehr un
mittelbar auf den hellen, z. T. dolomitischen und am Kontakt stark zer
trümmerten Kalk grüne feirie Sandsleine und Tonschiefer der Werfeuer 
Schichten ;  am Kontakt z. T. auch bräunliche, sehr dünn spaltende Kalk
schiefer. Sie ziehen in einer Rinne zum SO-Kamm des Tressensteins 
hinauf (bei etwas über 900 m ), ohne ihn jedoch ganz zu erreichen ; ob sie 
weiterhin im S-Gehänge nochmals zutage treten, ist mir nich t bekannt. •; )  
Man möchte dort das von HÄUSLER angegebene Haselgebirge vermuten. 
Darüber folgen wieder helle, massige, z. T. dolomitische Kalke. Ob sie 
Iücken- und unterschiedslos. das ganze Kammprofil bis zum Tressenstein
Gipfel aufbauen, kann ich nicht sicher sagen, wenn es auch den Anschein 

G) Wegen Einbruches der Dunkelheit mußte ich die Begehung abbrechen. 
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hat. Worauf aber die Trennung yon \Vetterstcinkalk und Dachstein
Hiffkalk auf GEYER's Karte (bei HÄUSLER Hallstätter und Dachstein-Kalk) 
begründet ist, erscheint mir unverständlich. 

Bisher sehe ich jedenfalls nichts, was der Auffassung der oben ge
nannten Werfeuer als kurzer, gegen S überschobeuer Schuppen im Wege 
stünde. 

Auch auf der SW-Seite des Tressens�eins liegen grüne Werfeuer Sand
steine, u. zw. hier unmittelbar über Guteosteiner Kalk. Sie sind am Wege 
zum Grimming selbst aufgeschlossen, gerade dort, wo er auf das Ostgehänge 
des Amtgrabens hinein nach N umbiegt. Die Mächtigkeit beträgt höchstens 
2-3 m.  Weiter verfolgen konnte ich sie nicht. Die Vorstellung einel'! 
kurzen, gegen S bewegten Schuppe drängt sich hier noch unmittelbarer 
auf. Ob sie mit der zuvor erwähnten von der SO-Seite identisch ist, läßt 
sich vorderhand nicht sagen. 

Jedenfalls aber muß sie - im Gegensatz zu den meisten Sc bewegten 
Schuppen am Kalkalpen-Südrand, die jünger sind - bereits vorgosau
isches Alter besitzen. Denn unmittelbar über den Werfenern steht am 
Wege ·ein rotzementiertes Kalkkonglomerat an, das nichts anderes sein 
kann als Gosau. 

Auch auf der NO-Seite des Tressensleins, gegen Unter-Grimmiug hinab, 
ist das ganze Gehänge bedeckt mit den roL1.1ementierten Kalkkonglomeraten 
und -Breccien und dem typischen roten Verwitterungslehm der Gasan
schichten - ohne daß 'es auf Grund einer ·flüchtigen Begehung möglich 
wäre zu sagen, wie weit sie nun wirkli�h anstehen. GEYEn hat diese 
Gosauschichten der NO-Seite über den Sattel nördlich des Tressensteins hin
weg mit jenem zuvor genannten Aufschluß verbunden ; zu Unrecht - denn auf 
der W-Seite des Tressensteins ist sonst - soweit meine Begehung reicht · 
überhaupt nichts von ihnen vorhanden. Vielmehr findet man auf den 
Waldsteigen oberhalb des Grimmingweges bis knapp unter die (aus dem 
bellen Kalk bestehende) Kammhöhe nördlich des Tressensteins und auch auf 
dem �attel selbst und nördlich darüber immer wieder lose Gerölle und eckige 
Bruchstücke von Quarz, Phylliten verschiedener Art und auch von Gnei
sen,7 ) meist unter haseJnuß- bis höchstens walnußgroß, ganz ausnahms
weise allerdings auch viel größer; aber nicht ·ein einziges Stück von Kalk
konglomerat -- also ganz ein anderes Bild als es die Gosau bietet, in de1:1 
ich trotz Sucl1ens nur ein einziges Splitterehen eines grünen Phyllits fin
den konnte. Auch der rote Verwitterungslehm der Gosau fehlt - statt 
dessen herrscht ein grünlichbrauner, feinsandiger Lehm. Kurz, es ist dem 
auf der Südseile des Grimmingzuges bewanderten Geologen eine wohl� 
vertraute Vergesellschaftung : die des E n n s t a l e r  M i o z ä n s. Und ich 
möchle ohne Vorbehalt annehmen, daß solches hier vorliegt. über seine 
Tektonik freilich sei keine Annahme gemacht, solange nicht wenigstens 
die Grenzen seiner Verbreitung genau festliegen ; anstehend zu sehen ist, 
wie üblich, ja gar nichts. 

7) Darauf bezieht sich wohl die Bemerkung HÄUSLER's (S .30}: "Nur d�e Gosau
konglomera.te von Unter-Grimming enthalten dagegen zum �röß�en T�Il Quarz 

· und Gneisgeröl1e." Abet· gerade fftr den Hang über Unter-Gnmmmg stimmt das 
nicht ;  und w<> es stimmt, da liegt meines Erachtens eben keine Gosau vor! 
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4. Ober die Breccien südlich vom Kulmkogel 

H. HAusLER (:3. 39) erwähnt von dem Gehänge südlich des Sattels beim 
Hanslbauern,, S vom Kulmkogel, eine "mächtige Lage (etwa 100 bis 200 m) 
einer Hadiolaritbreccie". Sie "besteht hauptsächlich aus Radiolaritbrocken 
und Krinoidenkalken". Er läßt es offen, ob sie sedimentärer oder tektoni
scher Entstehung ist; auf der beigegebenen Karte aber bez·eichnet er sie 
als .Jurabreccie . und er legt sie zwischen den Lias-Hierlatzkalk rler Grim
niing-Nordabdachung und die Lias-Fleckenmergel des Kulmkogels. - Eine 
ähnliche Breccie beschreibt GEYER ( 1915, S. 188) südöstlich vom Gehöft 
::;apfer, sie wiedet· aufzufinden, ist mir ·ebensowenig wie HÄPSLER gelungen. 

Leider sind die Verhältnisse - vom genannLen Sattel für die Aufnahme 
eines genauen Profils höchst ungünstig ; der ganze Hang ist verrutscht und 
in Blockwerk aufgelöst, anslehendes Gestein sah iCh überhaupt nicht. 
Schon dieser Umstand spricht mit großer Wahrscheinlichkeit dafür, daß 
di-e Schichten flach nüt dem Gehänge gegen N . einfallen, wie dies auch aus 
GEYER's Karte hervorzugehen scheint -· im Gegensatz zu HÄUSLER's Profil 
(Abb. 1 1  auf S. 39). Dann ist aber die große Mächtigkeil der Breccien bloß 
vorgetäuscht. 

Auf dem Lias (Hierlatz-Krinoidenkalk) Hegt, östlich vom markierten 
Wege zum Grimming, unzweifelhaft lichtroter Oberjurakalk, mit Hornstein 
(dieser besonders häufig grün,, oft f·eingebämlert). Aber wö die verschie
denen Breccien, die bis über 1 100 m aufwärts immer wieder i n  Blöclc<'n 
zu treffen sind, ·eigentlich einzuordnen sind - das zu ermittdn, ist mir 
nicht gelungen. Bei der großen Mehrzahl der Breccienblöcke halte ich 
allerdings den Eindruck, daß es sich um (obenauf liegende) Gosau handelt. 
Denn die unten auf dem Sattel beim Hauseibauern umherliegenden Blöcke 
von Gosaukonglomerat (schon GEYER bekannt und auch von H.\usLEH 
erwähnt) zeigen gerade die ang·egchene Zusammensetzung: Lichtrote Kri
noidenkalke ( Hierlatz-Lias ! wohl 70-- 80o,o ) und größtenteils schwärz
liche, aber auch graue, gelbe, rote Hornsteinc ; daneben selten Triaskalke 
und graue (Lias-) Mergel ; sehr vereinzelt auch weiße GangquaFze (bis 
hühnereigroß ). Bindemittel tritt meist sehr zurück ; mitunter scheinen die 
Krinoidenkalk-Brocken zu einer einheilliehen Grundmasse zu verschmel
;!Jen, in der die Hornsteine eingebettet liegen, und di('Ser Typus ist es wohl 
hier ebenso gewesen _ wie in anderen Fällen, wo ähnliche Schein-Grund
massen vorkommen (Schwarzeckhreccie der Radstädter Tauern u. a. ), der 
zur Mißdeutung als tektonische Breccie gereizt hat. Höher oben über
wiegeil die Breccien mit grauem Krinoidcnkalk, die auch H.�USLER er
wähnt; auch bei ihnen möchte ich, ida sie sich ·enge an die vorigen an
schließen, die Wahrscheinlichkeit an die ·erste Stelle setzen, daß sie eine 
lokale Fazies der Gosau bilden. Aber dann gibt es auch Breccien, in denen 
der graue Krinoidenkalk wirklich die Grundmasse zu bilden scheint; was ·  
er umschließt, sind freilich nicht Hornsteine, sondern v.erschiederiartigc 
Kalke. Ebenso gibt es eine Breccie aus verschiedenartigen Kalken mil 
schwarzgrauem Mergel als Bindemitlel. Beide Breccien möchte ich am 
liebsten als sedimentäre Glieder des Lias betrachten - bis zum Beweise 
des Gegenteils. Sie wurden beide lllll" in wenigen losen Stücken beob
achfet ; in was für Verbandsverhältnissen si� anstehen, ist unbekannt. 
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Die Stellung dieser verschiedenartigen Breccien bleibt also noch durch 

genauer·e Untersuchung zu klären. Sie für tektonisch entstanden zu dculcn, 
sehe ich allerdings nicht den mindesten Anlaß. 

5. Liegt im Grimming die Stirn einer "Dachsteindecke" vor? 

Dies lyat bekanntlich KoBER immer wieder (seit 1912) behauptet . und 
durch Arbeiten seiner SchiHer (H ö LzL, HAusLER) bestätigen zu lassen ver
sucht .  Ober {l ie Argumente hinaus, die bereits SPENGLER 192,!, 1934, gegen 
eine Deckentrennung geHend machte, läßt sich hierzu noch folgendes sagen : 

Die steil gegen N hinabgebogenen Schichten am NO-Ende des Grim
mingzug.es streichen nahezu 0-W, nach einem Fallzeichen auf GEYER's 
Karte mit geringer Abweichung gegen WNW. Das müßte also auch unge
fähr das S treichen der Stirn sein, die KoBER auf diese e i n e  Beobachtung 
hin konstruiert. Der · Grenzverlauf im Bereichle von Blatt Liezen ließe . 
sich j a  mit einer derartig.en Konstruktion noch ung·efähr in Einklang 
bringen. Aber auf deti.1 Nachbarblatt (Ischl-Hallstatl) reicht die Dach
sleinkalk-Masse des eigenll ichen Dachsteing·ebirges, in welche der Grim
ming fortsetzt, plötzlich so vil'l weiter g·egen N. daß mit dem obigen Streichen 
unmöglich auszukommen ist ; man müßte da eine starke Abbeugung der 
hypothetischen "Stirn" - bis zu NW-Str.eichen - oder eine Verstellung 
durch g·ewaltige Querverschiebungen zu Hilfe nehmen. Weder das eine 
noch das andere hat man bisher gesehen. 

Bezüglich der Deckschollen älterer Trias im Bereiche des Mittern
dorfer Beckens teile  ich ganz die schon von GEYER 1915 (S. 227 f. ) und seit
her von SPENGLER vertretene Auffassung, daß sie n i c h t  u n t e r, son
dern a u f dem Dachst·einkalk des Grimmings liegen und somit zu einer 
h ö c h s t e n  lektonischen Einheit gehör·en. Ebenfalls GEYER (1913, S. 270 ; 
1915, S. 231 )  hat sie bereits als westliche Fortsetzung der "Puchberg
Mariazeller Aufhruchszone" angesprochen, die wir j a  heute - nach 
SPENGLEJI 1931 - in  gleicher Weise als von oben her eingeklem.inte 
Beste ·einer höchsten Einheit ("Laclial penctecke", CoRNELIUS 1939 a, S. 105) 
deuten müssen. 

Die Yon HAT'sLEH 1�H3 erwähnten und ini Sinne KoBER's gedeuteten 
GipsYorkommcn im Diemlerner Wald und am Tressenstein (vgl. oben ! )  
habe ieh nicht gesehen. �ie lassen sich aber· wohl auch ebensogut im Sinne 
kurzer Aufschuppungen gegen Süden - . wie am ganzen Kalkalpen-Südrand 
- auffassen. Dns Profil durch den Diemlerner Wald (HÄUSLER, S. 41), 
wo der Gips z,\rischen "unterem " (d. h. Ramsau-) Dolomit und Cardita
schichten liegt, bietet jedoch einer tektonischen Deutung auf alle Fälle 
Schwierigkeiten, da sie zur Annahme großer, sonst nicht belegbarer Schicht
lücken führen würde. Sollte es sich da etwa um einen k a r n i s c h e n  
Gips handeln ? I n  den östlichen Nordalpen wäre ein solcher allerdings un
gewöhnlich ; daß er - normalerweise - erst im Hang.enden der Cardita
schichtcn liegen sollte, würde ja immer noch wr Annahme einer -
freilich unbedeutenden - lektonischen Komplika tion zwingen. Die Frage 
scheint mir wert, weiterhin beachtet zu werden. 

Anhangsweise sei noch bemerkt :  Das Auftreten von Oberjura im J.m
mittelbaren Hangenden des Hierlatzkall(es südlich vom Kulmkogel (s. oben !) 
scheint dafür zu sprechen, daß die mächtigen Fleckenmergel des Kulm-

Berichte. 1941. 10 
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kogels n i c h t  in eben dieses Hangende normal gehören. Damit  würde die 
von SPENGLER Hl34 zum Schlusse ausgesprochene Vermutung, daß diese 
Fleckenmergel einer "Unteren Hallstätter Decke" (über dem Grimming 
und unter den Werfeuer DeckschoUen) angehörten, eine neue Stütze 
erhalten. 
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